
Zwölftes Buch.

haben Bohemund von Sekten seiner herrsch -
süchtigen Neigungen , seiner Anmaßungen an

den kaiserlichen Thron , und seiner eben so schlau er¬
dachten als glücklich ausgeführten Entwürfe kennen ler¬
nen ; hier sey der fernere Verfolg seiner Geschichte .

Er kam , wie wir vorhin zeigten , mit dem Ge¬
stank von dem verweßten Hahn in Korypho an , spru¬
delte hier seine Drohungen aus , und begab sich dann
in die Lombarde ») , fest entschlossen, zum zweytenmal ,
aber mit einem starkern Heere , als er das erstemal
hatte , nach Illyrien zu gehen . Zu dem Ende ver¬
band er sich mit dem fränkischen Könige durch eine
doppelte Heyrath , indem er sich mit der einen Tochter
desselben vermählte , und die andre zu Schiffe nach
Antiochien , als Tankreds zukünftige Gemahlin abschick¬
te . In kurzer Zeit eilten auf sein Aufgebot aus
Stadt und Land Grafen mit ihrem Gefolge herbey .
Viele Tausend strömten ihm aus allen Gegenden zu,
und sichten sich in Bereitschaft , nach Illyrien überzu -
schiffen.

Die trohigen Reden , weiche Bohemund zu Ko -
rypho auögestoßen hatte , waren kaum dem Kaiser hin¬
terbracht worden , so erließ er auch schon an mehrere
Staaten , namentlich an Pisa , Genua , Venedig , Brie¬
fe , die sie warnen sollten , sich nicht durch Bohemunds
trügerische Vorspieglungen berücken zu lassen , der allem -
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Hülben umherzog , und den Kaiser als einen Heyden
und als einen Feind der Christenheit ausschrie . Es

schmachteten damals dreyhundert Grafen zu Babylon
in baner Gefangenschaft . Sie waren in Feindes

Hände gerathen , als eine unendliche Menge Celten aus

dem Abendlande nach Asien hinüberschwärmte , und

Antiochien , Tyrus , nebst den angrenzenden Ländern

überschwemmte . Ihr trauriges Schicksal gieng dem

Kaiser sehr nahe . Er wünschte nichts so sehr , als sie
aus ihrer betrübten Lage zu besreyen , und schickte des¬

halb den Nicetas Panucomites mit Geld und Briefen
nach Babylon ab , um die Befreyung dieser Grafen ,
als eine große Gefälligkeit die der römische Hof dank¬
bar erwiedcrn würde , auszuwirken . Der Babylonier
bewilligte das Gesuch des Nicetas . Die Grafen kamen
aus ihrem Kerker und erhielten Freyheit , jedoch nicht
ganz unumschränkte , indem sie den Händen des Kaiser¬
lichen Abgeordneten anvertraut wurden , der sie nun
weiter an den Kaiser überliefern sollte . Ihre Befrey¬
ung geschah unentgeltlich ; es sey nun , daß das ange -
botne Geld dem Babylonier nicht genug war , oder es

geschah wirklich aus Großmuth , und aus reinen Absich¬
ten , oder er suchte dadurch den Kaiser zu größern Ge¬
gendiensten geneigt zu machen .

Alexius war vor Freude ganz ausser sich über die
Handlung des Barbaren . Die Grafen erzählten ihm
ihr trauriges Schicksal , welches sie viele Jahre hin¬
durch ausgestanden hatten . Man hatte sie , mit Ban¬
den gefesselt , in einen Kerker geworfen , wo das Ta¬
geslicht sie nicht beschien , und ihnen weiter nichts als
Brod und Wasser gereicht wurde . Ihre Erzählung

-rührte den Kaiser bis zu Thränen . Er ließ ihnen al¬
le nur mögliche Erholung angedeihen , gab ihnen Geld
und Kleider , und behandelte sie mit der größten Freund¬
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kickstest. Sem Betragen war den Grafen um so über¬
raschender , da sie vorher als erklärte Feinde , alsMein -
eydige gegen ihn gehandelt hatten , und jetzt eine so
edle Rache erfuhren .

Nach Verflriß einiger Tage , that er ihnen fol¬
gendes Anerbieten . „ Es sey euch unverwehrt , sagte
er , ob ihr hier bey uns bleiben , oder nach Hause ge¬
hen wollt . Im letztem Fall wollen wir jeden mit
Geld und andern Reisebedürfnissen reichlich ausstatten .
Ihr könnt jetzt thun was euch gut dünkt denn ihr seyd
freye Leute. Handelt nach eigner Einsicht ."

Die gute Aufnahme in Constantinopel gefiel ih¬
nen . Nun geschah es , daß Vohemund sich zu einem
Kriege rüstete , und den Kaiser in allen Landen als
einen Heyden verschrie , der sich mit Heyden gegen
Christen verbände . Diese Verleumdungen suchte der
Kaiser dadurch zu entkräften , daß er die Grasen , wie
es denn auch ihr eigner Wille war , nach Hause gehen
ließ , damit sie eine beßre Meynung von ihm ihren
Landsleuten beybringen möchten . Er selbst begab sich
nach Thessalonich , rheils um die Recruten zu exerci-
ren , theils um Anstalten zu machen , den gedachten
Einfall Bohemunds zu verhindern .

Die Grafen arbeiteten nach allen Kräften je¬
nen falschen Beschuldigungen entgegen . Sie stellten
sich selbst als redende Beweise auf , sagten dem Bohe -
mund ins Gesicht , daß er ein Lügner sey , und bekann¬
ten allenthalben , wo sie nur hinkamen , daß man ihm
auch keine Sylbe glauben dürfe . Zur Verstärkung der
Truppen , welche der Kaiser in Bereitschaft hatte , eilten
Kantakuzen und Monastras aus Cölosyrien herbey .
An ihre Stelle rückten PetzeaS in Laodkcea und Aspie -
res in Tarses und in die übrigen Oerter , welche unter
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Monastras gestanden hatten , mit andern Soldaten ein .
Aspietes war ein Mann von edler armenischer Her¬
kunft , und , dem Rufe nach , ein tapfrer Held , nur
waren leider seine Thaten der hohen Meynung , die
man von ihm hatte , nicht entsprechend . Tancred hat¬
te sich öffentlich und mehrmals verlauten lasten , er wer¬
de in Kurzem nach Cilicien gehen , und die Kaiserlichen
Heraustreiben ; denn er habe e6 den Türken abgenom¬
men , und ihm stehe es nach dem Kriegörechte zu . Er
ließ es nicht allein bey mündlichen Drohungen bewen¬
den , sondern erklärte sich auch über sein Vorhaben in
Briefen , von denen sehr viele an Aspietes kamen . Die
Drohungen giengen bald in Erfüllung , und schon er-
öffnete er das Vorspiel von dem , was seinem Ver¬
sprechen nach nun weiter erfolgen sollte . Er brachte
ein Heer Celren und Komenier zusammen , übte cs täg¬
lich in den Waffen , und in allen Kriegskünste , schick¬
te es auf Streisereyen aus , und versah sich mit allem ,
was zu einer Belagerung gehörte .

Unterdessen that Aspietes , so ein großer braver
Soldat er sonst auch war , als wenn er nicht das ge¬
ringste zu befürchten hatte . Mit der größten Sorglo¬
sigkeit schwelgte er bis in die Nacht hinein , ohne die
Gefahr zu bemerken , die schon über ihm schwebte.
Seit dem er sich in Cilicien befand , wo ihn sein Mo¬
narch »licht mehr beobachten konnte , stöhnte er allen
nur ersinnlichen Ausschweifungen , die ihn so weich¬
lich »rächten , daß er gegen den abgehärteten Tancred
nicht ausdauren konnte . Tancredä Donnerworte rühr¬
ten sein abgestumpftes Ohr nicht inehr : und als jener
gleich einem Wetterstrahl in Cilicien einsiel , wagte
sein blinzendes Auge nicht aufzuschauen .

Tancred brach mit einem sehr zahlreichen Heer
von Antiochien auf . Ein Theil desselben gieng zu
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Lande »rach Mopsveste ab , ein andrer zur See nach
dem Fluß Saro , der von den taurischen Gebürgen
zwischen den beyden Städten Mopsveste (von denen
eine zerstört ist) in das syrische Meer stießt . Die
Flotte lief den Strom hinauf bis an die Brücke , wel¬
che jene beyden Städte verbindet . So war nun der
Ort von beyden Seiten eingeschlossen.

Aspietes blieb noch immer in der größten Untha -
tigkeit , in einem Seelenschlummer , aus dem ihn das
tobende Geräusch der Belagerung nicht zu wecken ver¬
mochte . Ich weiß nicht , wie dieser Mann sich seht s»
tief hat herabwürdigen können . Sein Betragen zog
ihm den größten Haß bey der kaiserlichen Armee zu .
Man kann sich leicht denken , wie viel Cilicien vom
Tancred dulden mußte , der eben st) bewundernswür¬
dig in seiner Kriegs - und Belagerungskunst war , als
er sich durch seinen starken Körperbau auszeichnete .

Man wird erstaunt fragen , wie mein Vater ei¬
nen so schlechten Soldaten nicht besser gekannt habe ,
und ich halte es für Pflicht , ihn deshalb zu entschuldi¬
gen . Sein Stand und seine Geburt erregten für ihn
ein günstiges Vorurtheil . Er war das Haupt der Ar -
saciden , und stammte aus königlichem Geblüt ab . Da¬
her machte ihn der Kaiser zum Stratopedarchen des
ganzen Orients , und erhob ihn zu glänzenden Ehren¬
stellen . Auch hatte er schon einmal eine Probe seines
Muths in dem Kriege gegen Robert abgelegt » Ein
langgestreckter Celte ritt mit eingelegter Lanze sporn¬
streichs auf ihn zu und stieß ihm die Lanze durch die
junge bis hinten an den Rückgrad . Die Wunde war
gefährlich , aber Aspietes blieb noch fest im Sattel
sthen. Mit einem Streiche spaltete er Kopf und Helm
seines Gegners . Beyde stürzten von ihren Pferden ,
der Celte todt , der . andre noch beseelt. Die Umstehen -
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den trugen den Aspietes fort , und zeigten dem Kaiser
die Wunde die er empfangen , und den Celten den er
erlegt hatte . An diesen Umstand erinnerte sich mein
Vater , als er den Posten in Cilicien besehen wollte .
Und so kam es denn , daß er ihn mit der Würde eines
Stratopedorchen dahin abschickte , wo er gegen Tancred
hätte fechten sollen — Doch genug hievon . — Wir
wollen seht wieder zum Kaiser zurückkehren , der alle

Feldherren in seinen abendländischen Staaten durch
Briefe nach Sehlaniha berief . Warum that er das ?
wollte er etwa andre für sich streiten lasten ? war er so
sehr in Wollust versenkt , hatte er das Bad so lieb ge¬
wonnen , wie diejenigen Fürsten thun , welche nur ein thie -
risches Leben ftihren ? Mit nichten . Er verließ seinen
Pallast wie oben gezeigt ist , gieng mitten durch die
abendländischen Provinzen nach Thessalonich , im Mo¬
nat September des Jahrs n oz , und im 2osten Jahr sei«
ner Regierung . Seine Gemahlin mußte ihn , wiewohl
gegen ihre Gewohnheit , begleiten , denn sie mochte nicht
gern öffentlich erscheinen , sondern blieb lieber zu Hause ,
wo ihre Beschäfftigungen darinn bestanden , daß sie
Schriften heiliger Männer las , stille Betrachtungen
über sich selbst anstellte , und Wohltharen ausspendete ,
vorzüglich gegen Personen , die in Tracht , Lebensweise ,
im Beten und wechselseitigem Gesänge sich als Diener
Gottes ankündigten . Mußte sie ja einmal , wenn die
Umstände es so verlangten , öffentlich auftreten , so ge¬
schah es mit einer Sittsamkeit , die ihre Wange mit
Röche überzog . Als einst die Philosophin Theano ih¬
ren Arm entblößt hatte , sprach jemand im Scherz zu
ihr „ Ihr habt einen schönen Arm " — Aber nicht , er -
wiederte sie , um ihn öffentlich zur Schau zu tragen .

Die Kaiserin , meine Mutter , das Ideal erhab¬
ner weiblichen Tugend , das Muster eines unsträflichen
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Wandels war fo weit von Gefallsucht entfernt , daß
sie mit keinem , als mit ganz bekannten Menschen
sprach. Sie trieb ihre Sittsamkeit bis zum Bewun¬
dern hoch : allein Götter selbst , wie es in der Dichter¬
sprache heißt , sind dem Verhängniß unterworfen . Sie
war gezwungen ihren Gemahl auf seinen häufigen Feld¬
zügen zu begleiten . Aus züchtiger Bescheidenheit weil¬
te sie gerne im Pallast : aber die zärtliche eheliche Liebs,
mir der sie ihr treues Herz ganz dem hingab , dcck^ S
allein beherrschte , nöthigte sie auch aus jenen Gründen
ihren Wohnsitz zu verändern . Voruemlich brauchte
mein Vacer , wenn ihn das Podagra , das ihm die
heftigsten Schmerzen verursachte , überfiel , viele Pfle¬
ge und Wartung , und niemand konnte ihm so viele
Lindrung verschaffen , als seine Gemahlin .

Man verzeihe mir , daß ich mich so sehr über Fa¬
milien Sachen verbreite . Auch als Privatmann muß
ich ihn bewundern . Was ich rede , ist lautere Wahr¬
heit , auf deren Kosten ich gewiß meinen Vater nicht
erhebe . Was er that , that er für das allgemeine Beste .
Nichts schied ihn von der Liebe seiner christlichen Mit¬
brüder , weder Schmerz noch Lust , weder Sonnen¬
brand , noch erstarrende Kälte , noch die blutigsten
Kriege . Alles dieß konnte ihn nicht erschüttern . Sei¬
ne Natur unterlag zwar den Gebrechen , aber er rich¬
tete sich wieder auf , wenn er helfen sollte.

Eine andre , noch wichtigere Ursache warum ihn
seine Gemahlin begleiten mußte , lag in den hausfigen
Nachstellungen , um derentwillen er , wenn cs mög¬
lich gewesen wäre , mit tausend treuen Augen hätte um -
herschauen müssen . Mitternacht so wohl als Mittag
bereiteten ihm Gefahren zu. Am Abend keimte Un¬
glück auf , und der Morgen brachte ihm Verderben .
Gott sey mein Zeuge , daß ich die Wahrheit rede .

A 5 Ist



Ist diese sage nicht schrecklich ? Erfordert sie
nicht die angestrengteste Wachsamkeit ? Hier zielte einer
mit dem Dogen auf sein Herz , dort wehte ein andrer
das Schwert , seine Eingeweide zu durchwühlen , und
wo Waffen nichts vermochten, da stach ihn die . Läster¬
zunge. Wer anders , als jeine treue Gattin hatte ihn
hier beystehn können ? Wer hatte den Kaiser sorgfälti¬
ger bewachen , wer aufmerksamer seine Verfolger be¬
obachten können ? Ja sie war meinem Vatersein Alles ;
des Nachts wachte ihr forschender Blick über ihn , des
Tages diente sie ihm zum sichersten Schirm , und bey
der Tafel sicherte ihre Gegenwart sein Leben vor vergif¬
teten Speisen.

Wo sie sich auch mit dem Kaiser befand , unter
den Augen so vieler Männer , blieb sie die zurückhalten¬
de Frau , die sie von je her gewesen war. Ihr ver¬
schämter Blick , ihr bescheidnes Schweigen , ihr kleiner
Hofstaat machten, daß man sie nicht bemerkte, wenn
nicht zwey Maulesel , die ihr Gepäcke trugen , und der
darüber gebreitete kaiserliche Teppich ihre Gegenwart
beym Heere verrathen hätten . Uebrigens war ihr en¬
gelreiner Leib in beständiger Abgeschiedenheit. Sie
lebte für keinen als für ihren Gemahl , den sie mit
immer regem Eifer unter seinen körperlichen Leiden be¬
diente. Auch wir und alle Vertrauten des Kaisers
wetteiferten nach allen Kräften ihrem aufmunternden
Beyspicl zu folgen .

Dieß schreib ich für jene niederträchtigen Ver-
laumder , von denen auch dieser Umstand zum Nach -
theil meiner Mutter gedeutet ward . Homers Muse
kannte schon diese Menschenart , wenn sie singt . „Sie
schänden jede gute That . Sey noch so schuldlos : ihre
Lästerzunge wird dich treffen." Irene befand sich also,
theils freywAlig theils nothgedrungen , mitten im kai¬
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serlichen Heere , Ihre Waffen waren weder Helm noch
Schwert : denn sie sollte nicht gegen den Feind käm¬
pfen : aber ihre Brust war gestählt gegen jeden Schlag
des Schicksals , gegen jeden Versuch , den Thron des
Kaisers wankend zu machen . Unermüdete Thäcigkeit ,
Herrschaft über die Leidenschaften , und unverfälschter
Glaube , gaben ihr die Waffen in die Hand , mit de¬
nen sie in dem Kreise ihrer Wirksamkeit mit auftrat .
Sonst war sie eine friedliebende Frau , die den Na¬
men (Irene , Friede ) durch die That erfüllte . Ich muß
unter den Ursachen , warum der Kaiser seine Gemah¬
lin diesmal mit sich ins Feld nahm auch diese berühren ,
daß der Krieg noch nicht angegangen war , und jetzt
nur Vorbereitungen zu demselben gemacht werden soll¬
ten . Irene nahm auf ihre Reise Geld und andre nütz¬
liche . Dinge mir , um es unterwegens zu einem Allmo¬
sen für Bettler und andre dürftige Personen zu verwen¬
den , von denen sie gewiß keinen mit leerer Hand ab¬
wies . In dem ihr angewiesenen Zelt brachte sie die
Zeit nicht mit tödtender Langeweile zu , sondern erlaub¬
te jedem , der ihr ein Anliegen vorzutragen hatte , freyen
Zutritt . Armen Leuten gab sie nicht allein Geld , son¬
dern auch guten Rath , und tröstlichen Zuspruch . Sä¬
he sie einen starken Menschen , der noch gesunde Hän¬
de zum arbeiten hatte , aber sich lieber aufs Faullenzen
legte , und von Thür zu Thür betteln gieng , so ermahn¬
te sie ihn , sich durch Fleiß und Arbeit sein Brod zu er¬
werben . Ihre Wohlthatigkeit war an keine Zeit ge¬
bunden . Ich könnte zu ihrem Lobe noch mehrereS an¬
führen , wenn ich nicht das Vorurtheil gegen mich hät¬
te , ihre Tochter zu seyn . Doch kann ich meiner Er¬
zählung , wenn sie Mißtrauen erregen sollte, sehr leicht
durch Anführung einiger Scenen aus ihrem Leben Glaub¬
würdigkeit verschaffen . Jetzt nehme ich den Faden
der unterbrochnen Erzählung wieder auf .
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Wir verließen den Kaiser in Theffalonich , wohin
sich , auf sein Gebot , alle abendländischen Truppen ein¬

fanden . Dießmal waren nicht Heuschrecken , aber ein

ungewöhnlich großer Comet Vorboten der Celten ; denn

so außerordentliche Begebenheiten , zu denen iht alle

Anstalten gemacht wurden , mußten auch durch eben so
bedeutungsvolle Zeichen vorher verkündigt werden .

Er stand vierzig Tage und Nachte am Himmel ,
und zog sich von Abend gegen Morgen Der Kaiser
pflegte aufdergleichen Erscheinungen nicht viel zu achten ,
weil er sich dieselben aus ganz natürlichen Gründen
erklärte , dießmal aber konnte er sich doch nicht enthal¬
ten , Sachverständige deshalb um ihre Meinung zu be¬

fragen . Unter andern erkundigte er sich auch bcy dem
damaligen Stadtpräfect von Byzanz , den er zu dem
Ende kommen laßen , was doch wohl der Comet bedeu¬
ten möchte ? Basilius , (so hieß dieser Mann , ein treuer
Unterkhan des Kaisers ) verschob die Antwort auf den
folgenden Tag , gieng in seine Behausung bey der Kir¬
che des Evangelisten Johannes und beobachtete nach
Sonnenuntergang den Cometen . Während dieser Be -
schäfftigung überfällt ihn der Schlaf , in welchem ihm Jo¬
hannes nicht als Traumgesicht sondern wirklich in prie -

sterlicher Kleidung erscheint . Mit Furcht und Beben
fragt er den Heiligen , was der Comet andeute . „ Ue-
berschwemmungen der Celten , war die Antwort , die
da ein Ende nehmen werden , wohinter Comet sich zum
Untergange neigt ."

Was die Anstalten betrifft , welche der Kaiser zu
Bohemunds Empfange machte , so waren sie so beschaf¬
fen , daß er , wenn dis Noch es erforderte , sogleich in
Bereitschaft seyn konnte . Er übte seine Recruten in
den Waffen . Sie mußten mit Pfeilen nach dein Ziel
schießen , und den Schild zu ihrer Bedeckung führen
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lernen . Jngleichen berief er Hülfstruppen , aus allen
Gegenden , verwahrte Jliyria mit der größten Sorg¬
falt , setzte Dyrrachium in den besten wehrhaften Zustand ,
zu besten Befehlshaber er den zwcyten Sohn des Se -
bastocrator Isaacs , Alexius , bestellte , und zog aus
den Cycladischen Insein , aus Asien und Europa eine
Flotte zusammen . Die letzter» machten ihm die meh -
resicn Schwierigkeiten , da viele zu saumselig , in Be¬
folgung seiner Befehle waren , weil sie sahen , daß Bo -
hemund noch nicht Anstalten zur Abfahrt machte . Al¬
lein sein Grundsatz war , ein Feldherr müsse sich jeder¬
zeit auf alle Fälle bereit halten , müsse nicht bloß für
das gegenwärtige , sondern auch für das zukünftige sor¬
gen , müsse , wenn die Umstände es verlangten , kein
Geld sparen , vornehmlich wenn er den Feind in der
Nähe merke .

Von Thessakonich gieng er über Strumpitza nach
Slopinum , und sandte an Johannes des SebastocratorS
Sohn , der von den Dalmatiern eine Niederlage erlit¬
ten hatte , einen hinreichenden Succurs , nach dessen
Ankunft Bolkan ungesäumt wieder um Frieden bat ,
und die verlangten Geißeln auölieferte . Vierzehn Mo¬
nate lang wartete der Kaiser , ohne daß Bohemund er¬
schien. Beym embrechenden Winter gab er seinen Sol¬
daten Urlaub , und kehrte nach Thessakonich zurück . Um
diese Zeit wurden seinem Sohne Jahannes Porphyro -
qenetes Zwillingökinder gebohren , ein Prinz , und eine
Prinzeffm . Nach dem Feste des großen Märtyrers
kehrte der Kaiser wieder zur Hauptstadt zurück , wo sich
jetzt folgende Begebenheiten zutrugen .

Auf den Constantins Platze stand eine eherne
Bildsäule aus einein Gestelle von rvthem Marmor , mit
dem Gesichte gegen Morgen gekehrt , in der rechten ei¬
nen Scepter , und in der linken eine eherne Kugel .

Sie
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Sie soll den Apollo vorgestellt , und , wo ich nicht irre ,
Anthelian (Sonnenbild ) geheissen haben - Constankin
der großs benannte sie mit seinem Namen , Kaiser Con -

siantinS Säule , aber doch behielt sie ihre alte Benen¬

nung , Anelius , oder Anthelms bey . Diese , Säule
wurde von einem plötzlichen Windstoß , als die Bronne
im Zeichen des Stiers stand , umgeworfen . Viele , vor¬

züglich diejenigen , welche dem Kaiser nicht wohl woll¬
ten , sahen dieß als eine Vorbedeutung seines nahen To¬
des an . Er aber dachte ganz anders : „ Mein Leben

sprach er stehet in Gottes Hand . Wie sollte ein um¬

gestürztes Bild meinen Tod nach sich ziehen ? Sonst
müßte ja der Bildhauer Todte erwecken , und leblose
Dinge beleben können . Ware dieß , was blieb als¬
dann dem Allmächtigen übrig ? " — Mehr Aufmerk¬
samkeit verdient die Verschwörung einiger Großen ge¬
gen das Leben meines Vaters . Ich kann es nicht be-

greiffen , wie seine Kräfte gegen so viele und so man¬
nigfaltige Leiden , deren eines das andre drängte , haben
ausdauren , und wie er bey dem allen noch der sanfte
menschenfreundliche Mann hat bleiben können . Er
war freygebig mit Ehren und Geschenken , gab den Bar¬
baren keinen Anlaß zu Feindseligkeiten , vertheidigte sich
aber gegen ihre Angriffe tapfer . Ich kann mit Zuver¬
sicht behaupten , daß die seit einigen Jahren beynahs
erloschne Kaiserliche Würde durch ihn wieder zu ih¬
ren vorigen Glanz erhoben worden ist . Wenn man
alles , was er geleistet hat , und alle Begebenheiten die
unter seiner Regierung vorgefallen , zusammenfaßt , so
kann man sich des Gedankens nicht erwehren , daß die
Vorsehung ihn zu einem mukhigen Vertheidiger des

/ Reichs auöerkvhren habe . — Doch wo hin verliere ich
mich ? Von der neuen Verschwörung gegen ihn wollte
ich reden .

Die



Die Häupter dieser Verschwörung waren vier
Brüder , AnemadeS genannt . Zu ihnen gesellten sich
noch mehrere aus den berühmtesten Häusern , und an¬
dre angesehene Männer . Z . B . Nicetaö , Kostamo -
nites , Cupticius , Georg Basilacius , lauter Männer ,die bey der Armee die wichtigsten Stellen bekleideten .
Ein gewisser , sehr reicher , Rathsherr Salomon Jo¬
hannes , hatte sich durch das Versprechen , daß man ihn
zum Kaiser machen wolle , ebenfalls in das Complott
ziehen lassen. Er war klein von Statur , von sehr
leichtsinnigem Charakter , dünkte sich dabey ein großer
Platoniker , und Aristoteliker zu seyn , und sähe nicht ,daß die , welche ihm jenes Versprechen gethan hakten ,nie Willens waren , es je zu erfüllen , sondern bloß ei¬
gennützig handelten , um ihm sein Geld abzulocken . Er
war ein so furchtsamer Mensch , daß sie es ihm nicht
einmal sagen durften , durch welche blutige und gefähr¬
liche Mittel er zum Kaiserthum gelangen solle. Alles
was er that , bestand darinn ; daß er mit der größten
Unvorsichtigkeit anwarb , und schon zum Voraus an seineGetreuen und Mithelfer Ehrenstellen auötheilte .

Nachdem nun die Mitverschwornen völlig unter
einander einverstanden waren , lauerten sie beym Pala¬
ste die gelegne Zeit ab , ihren Anschlag auf das Leben des
Kaisers auszuführen . Schon hatten sie mehrere Tage
gewartet , ohne ihren Zweck zu erreichen . Endlich
faßten sie den verwegnen Entschluß , durch die Schloß¬
kirche in des Kaisers Schlafgemach einzubrechen , wo
er bisweilen des Morgens frühe , mit einigen seinerAnverwandten , das Zacrikian zu spielen pflegte - ein ur¬
sprünglich assyrisches Spiel ) . Ihr Vorhaben wird
noch bey Zeiten entdeckt , und sogleich Anstalten getrof¬fen , alle in Verhaft zu nehmen . Salomon und Ge¬
org Basilacius welche noch die Besten aus dem ganzen

Haussen
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Haussen waren , ließ der Kaiser ein Zimmer anwcisen ,
das hart an daö seine stieß . Da sie im ersten Verhör

nicht bekennen wollten , trat der Sebastocrator Jsaae

auf , und hielt an Salomon eine Anrede : „ Ihr kennt ,

sprach er , die Langmuth meines Bruders , und seine

Neigung zum Verzeyhen . Wenn ihr alles aufrichtig !

gesteht , so sollt ihr vollkommene Begnadigung erhalten ; !

wo nicht , so warten euer unaussprechliche Martern ."

Einige ausländische Soldaten mit zweyschneidigen j

Schwertern bewafnet , welche um den Jsaac her standen ,

schreckten den Salomon so sehr , daß er alles bekannte ,
und seine Mitverschrvornen angab , nur von dem vorge¬

habten Kaisermord wollte er durchaus nichts wissen.

Darauf wurde er und Georg BasilaciuS , jeder in ein

besonders Gefängniß gesetzt , und von der Schloßwache , '

in Verwahrung gehalten . Man bemächtigte sich auch
der übrigen Mitschuldigen und erhielt von ihnen das Ge -

standniß , daß sie gesonnen gewesen waren , den Kai¬

ser aus dem Wege zu raumen . Zur Strafe wurden

sie insgesamt des Landes verwiesen , und ihre Güter ein - t

gezogen . Das prächtige Haus des Salomo erhielt ^
die Kaiserin zum Geschenk, trat es aber aus eigner Be - !

wegung , ohne sich auch nur das kgeringste davon auszu - °

bedingen , an dessen Gemahlin wieder ab . Salomon !

kam noch mit einer gelinden Strafe davon , denn er ^
wurde bloß nach Sozopolis in Verwahrung gebracht .
Den Gebrüdern Anemas hingegen war eine härtere
Züchtigung zugedacht . Ihr Haupthaar sollte ihnen glatt I

abgeschoren ihr Bart ausgerauft , sie selbst auf den
Markt geführt , und sodann ihrer Augen beraubt wer¬
den . Diesem Befehle zu folge , legte man ihnen einen
Sack an , schlang um ihren Kopf Ochsen - und Schaaf -

banne , setzte sie rücklings auf den Ochsen , und führte
sie so auf den Schloßplstz umher . Gerichtsdiener , mit >

Staben ^

i
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Stäben in der Hand , tanzten vor ihnen her , und san-
gen in der Volkssprache ein Spottgedicht, das ganz
zu diese m lächerlichen Aufzug paßte . Es enthielt eine
Auffoderung , die hörnergekrönten Häupter zu

*

schauen, -
die ihre Schwerter gegen den Kaiser gezückt hatten .
Jung und Alt lies hinzu , um dieß Schauspiel mit
anzusehen, selbst wir Prinzessinnen stahlen uns unter
die Menge.

Der Anblick des Michael Anemas preßte allen
die ihn ansahen , und uns vorzüglich, Thränen der
Wehmurh aus. Der arme Mensch blickte schmachtend
zum Palast auf , und hob seine Hände in die Hohe,
als wenn er sich die Gnade erstehen wollte , daß nian
ihm Hönde , Füße und den Kopf abschlagen möchte .
Du mußt ihn zu retten suchen , dachte ich , gieng zu
wiederhohlten malen zu meiner Mutter und bat , sie
möchte den Zug nur ansehn. Aufrichtig zu gestehn ,
ich bemitleidete ihn meines Vaters halber , dem ich ger¬
ne so viele tapfre Officiers und vorzüglich den tiefge¬
beugten Michael am leben erhalten hätte . Der Zug
gieng langsam , als wollte mm Zeit zum Pardon zu
gewinnen suchen. Meine Mutter saß bey ihrem Ge¬
mahl an dem Platze , wo beyde gemeinschaftlich vor der
Mutter Gottes ihr Gebet verrichteten. Sie zögerte.
Ich getraute mich nicht näher zu treten , sondern stell¬
te mich aussen an die Thüre , und winkte ihr so lange
zu , bis sie mir endlich folgte. Kaum hatte sie den
Michael erblickt , so eilte sie zum Kaiser zurück , und
drang wirklich mit ihrer Bitte bey ihm durch , daß der
Verbrecher nicht an den Augen gestraft würde . Dek
Bote , welcher diesen Pardon überbringen sollte , erreich¬
te glücklich die so genannten Hände , ehe Michael da¬
hin ankam . Denn wenn ein Missethäter schon bey
dieser Stelle vorbey geführt ist , so ist auch der über
ihn gefällte Urtheilsspruch unwiderruflich.

Denkwärdigk . II . L . B Diest
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Diese ehernen Hände , standen auf einem steiner¬
nen Pfosten , an einem sehr hohen Orte. Sie - waren
ein Sinnbild , daß der Missethäter , jo lange- er sich
in ihrem Revier befand , gleichsam noch in den 'Armen
des Kaisers seine Gnade zu erwarten habe , aber über
dasselbe hinaus ohne Rettung verstoßen bleibe.

Michael entgieng also der Strafe , und wurde
nur in einen Thurm gesteckt , der nahe beym Blacher-
uer Schlosse auf der Stadtmauer sta>ck>, und nach den:
Nahmen desjenigen , der zuerst lange Zeit darinn in
Verwahrung gehalten worden , der ÄnemoS - Thurm
hieß. Während jener noch saß , wurde auch einem
gewissen Gregor eben dieser Thurm zum Gefängnis an¬
gewiesen . Schon im Jahr i104 . hatte GregoriuS
Taronites, da er als Dux nach Trapezunc abgieng , sich
des ?Lufruhrü schuldig genraeht, indem er fernen Vor¬
gänger in der Ducischen Würde , Dabaten , auf dem
Wege nach Eonstantinopel anfheben , und als einen Ge¬
fangenen nach Tebenna bringen ließ . Eben so hatte
er es auch mit mehreru vernehmen trapezunrischenBür¬
gern gemacht. Diese verbinden sich untereinander ,
treiben die Besatzung mit Schimpf zuin Thor hinaus ,
und bemächtigen sich der Festung .

Der Kaiser that Gregor von Zeit zu Zeit in
Briefen ernstliche Vorstellungen , von seinem Beginnen
abzulassen : er aber kehrte sich nicht daran , sondern
antwortete in einen: sehr beleidigender : Schreiben , wo¬
rinn er den Senat , die Generale , und Anverwandte
des Kaisers heftig angriff. Weil er sich mm auf kei¬
ne Weise bessern wollte , so mußte Johannes (Sohn
der ältesten kaiserlichen Schwester, und eines Bru¬
ders des Gregor ) an ihn abgehen , und ihn an¬
fänglich in Güte zu bereden suchen , wenn aber diese
nichts fruchten sollte , die Waffen ergreiffei: ; Gregor

rückte



rückte bis Colonea (einen sehr festen unüberwindlichen
Ort ) vor , wo er sich mit Tcmismann verbinden woll¬
te , und lieferte hier einem kaiserlichen Corps , zu dem' mehrere Celten gehörten , eine blutige Schlacht, in der
er jelbst gefangen wurde. Johannes überlieferte ihn
dem Kaiser , und schwur , daß er ihn auf der ganzen
Reise nicht eines Anblicks , viel weniger noch einer
Unterredung gewürdigt habe. Nur die einzige Gnade
bat er für ihn aus , daß die Strafe nicht bis auf den
Verlust der Augen ausgedehnt würde . Alexius stellte
sich , als wenn er dieß im Sinne geführt hatte , und
ließ seine Fürbitte statt finden , jedoch unter der Be¬
dingung , kein Wort davon zu erwähnen . Drey Ta¬
ge nachher , wurde Gregor mit abgeschornem Kopf und
Bart , mitten über den Markt , auf den AnemaSthurm
gebracht. Hier stieß er gegen seine Wächter , die un¬
sinnigsten Reden aus , die deutlich genug zeigten, daß
er sich noch nicht gebessert habe. Mein geliebter Ca¬
sar , brachte ihn, wiewohl sehr langsam , durch gelinde
Vorstellungen so weit , daß er der Gnade des Kaisers
wieder empfänglich ward . Er erhielt nach der Zeit
mehrere Beweise der kaiserlichen Huld , als er vorher
je genossen hatte .

Was ich gesagt habe , mag genug seyn , um das
Betragen kennen zu lerne, , welches mein Vater gegen
Majestätsverbrecher annahm . Wir kehren wieder zuden Vorbereitungen zurück , die ec auf den bevorstehen¬
den Einfall Bohemunds machte. Er schickte nämlich
den Jsaae Contostephanus , als Trosdux der Flotte ,
nach Dyrrachium mit dem Befehl , ab , hier noch vor
Ankunft dev feindlichen Flotte einzutresfen . Auch mun¬
terte er den Dux von Dyrrachium, seines Bruders
Sohn , bey Verlust der Äugen in Briefen auf, seine
Schuldigkrit wohl z » beobachten , und ihm Bohe-
mundS Ankunft bcy Zeiten zu melden .

B 2 Com



Contostephanus sollte alles , was von Bohemund
kam , oder zu ihm stoßen wollte , auffangen . Er ver¬

mißte aber , aus Unkunde der Gegend , gleich zu Anfän¬

ge die Stelle , welche zur Ueberfahrt aus der Lombar¬
dei) .nach Jllyrien die bequemste ist . Noch mehr , er

gieng sogar dein erhaltnen Befehl zuwider nach Hydrunt , ^

das an der italienischen Küste liegt , und damals unter

den Befehlen eines Weibes stand , der Mutter Tan -

creds , wie man hehcupket . Doch kann ich nicht bestim¬
men , ob sie Bohemunds Schwester war , oder nicht ,
denn mir ist es .nicht bekannt , ob Tancred von mütter - ^
licher , oder väterlicher Seite mit Bohemund ver - l

wandt war .

Die Kaiserlichen machten ihren ersten glücklichen
Versuch gegen Brindisi , und waren schonso weit gekom - ,
men , daß sie den Kaiser als Herrn der Stadt aus - j-

riefen . Jene , eben so kluge , als entschloßne Dame ,
sandte eiligst einen Boten an einen ihrer Söhne , und

ließ die Zeit über , da sie seine Ankunft erwartete , die

Besatzung der Stadt in den Zuruf der Belagerer mit

einstimmen . Auch fieng sie schon an , mit Contoste -

phanus vorläufig in Unterhandlungen zu treten , dw sie
so lange hinzuhalten wußte , bis ihr Sohn mit der er - s
warteten Hülfe ankam , und die Kaiserlichen in die

Schiffe zurücktrieb .

Unter den letztem befanden sich viele Seythen ,
von denen sechs in feindliche Hände fielen . Nichts
konnte für Bohemunds Absichten erwünschter seyn als
dieser Fang , denn nun war er im Stande zu zeigen ,
was für Leute der Kaiser zu seinen Kriegen gegen die
Christen gebrauchte . Er führte sie nach Rom , stellte
sie dem Pabst vor , zeigte bey jeden Wort auf die Scy -

then hin , schalt sie Heyden , und spottete über ihren
Auszug . Auf diese Art war es ihm leicht , nicht blos ,

die



die Zustimmung des Pabstes zu seinem Feldzuge zu
erhalten , sondern auch eben dadurch den wilden unwis¬
senden Pöbel noch starker an sich zu locken — Denn
wie hatte der Barbar nicht schaarenweise zu ihm strö¬
men sollen , da der Pabsi selbst den Krieg für erlaubt
erklärte .

Der Rückzug in die Schiffe wurde durch das mu -

thige Betragen einiger Ofsiciere z . B . Alexander Eu -

phabenus gedeckt , die den vordringenden Feind tapfer
zurück schlugen. Darauf segelte die Flotte nach Aulon .
Bey seiner ersten Ankunft vor Dyrrachium , hatte er
seine Schiffe bis Aulon , und Chimara vertheilt . (Das
erste liegt hundert , das lichte sechzig Stadien von Dyr¬
rachium . ) Jetzt aber nahm er jene Station deswegen ,
weil die Uebersarch nach Aulon kürzer ist als die , nack
Dyrrachium , und stellte auf dem Iasonshügcl Schild -
Ivachen aus , die auf alles , was zur See vorgieng , ein
wachsmnss Auge haben sollcen. Hier brachte ein Cel -
re , der eben aus Italien kam , die Nachricht , daß
Bohemund im Begriff scy , abzusegeln , Contostepha -
nus und seine Untergebnen gerietheu darüber in ein so
gewaltiges Schrecken , daß sie , um einer Schlacht zu
entgehn , sich krank stellten , und Vorgaben , sie müßten
ihrer Gesundheit halber ins Bad gehen . Lautulph , der
gewiß einer der größten Seeheldeu war , bot alle sei¬
ne Beredsamkeit auf , um sie von diesem Schritte zu¬
rückzubringen , aber vergebens . Sie giengen nach
Chimara ins Bad , und ließen ben zweyten Drungar
der Flotte auf einem Wachtschiffe unweit Aulon bey
der Landspitze kreutzen. Untcrdeffsn blieb Lanculph mit
einer hinlänglichen Anzahl Schiffe bey

'Anton .
'
Bo¬

hemund führte zwölf zweyrudrige Kriegsschiffs an , die
in der Mitte von unsäglich vielen runden Lastschiffen se¬
gelten . Die Flotte sah von weitem einer schwimmen -
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den Stadt gleich. Wind und Wetter kam ihr auf der
Fahrt von Baris bis nach Aulon zu starten , die See
war ganz stille , nur ein kleiner günstiger Wind schwell¬
te die Seegelder Lastschiffe, daß ste mit denen , die
vom Rudern getrieben wurden , immer gleichen Laus
halten konnten . Auf dem beyderseitigen Gestade des
adriatischen Meeres konnte man das Gecöje der Schif¬
fe hören . Kein Wunder , wenn Comostcphan und
andre sich vor der Zeit zurückzogen , ohne daß man
ihnen deswegen den Vorwurf der Feigherzigkeit machen
darf . Selbst Lantulph wagte es nicht , sich entgegen
Zu stellen , sondern ließ ihn ungestört auf der Küste von
Aulon eine Landung rhun .

Unter Bohemunds Heere befanden sich Fran¬
ken , Celten , Insulanern , aus Thule , die bisher in
kaiserlichen Sold zu gehen pflegten , und viele andre ,
deutschen und celtiberischen Ursprungs . Sie zogen sich
gegen Dyrrachium , nach dessen Eroberung sie ihre
Plackereyen bis an die Mauern von Constantinopel
fortzusetzen gedachten . Bohemund übertraf in Anse¬
hung der Belagrungskunst selbst den berühmten Stadte -
zwinger Demetrius . Er versicherte sich zuvor der ganzen ,
rund um Dyrrachium befindlichen , Gegend , fand an
manchen Orken Widerstand , an andern nicht , und
Lärm erst schritt er zur Belagerung selbst.

Ehe ich den Erfolg derselben erzähle , muß ich
meine Leser etwas mit der Lage dieser Stadt bekannt
machen . Sie ist eine alte griechische Stadt , und
liegt am Adriatischen Meere , da wo es sehr breit ist,
( an der östlichem und nördlichen Küste desselben woh¬
nen die Vetoneu ; Apulien gegenüber .), unterhalb ElissuS ,
Las oberwartä mehr rechterhand liegt , sehr stark befe¬
stigt ist , und gleichsam von seiner Höhe auf das im
Grunde liegende Dyrrachium hinabschaut . Ob der

Nah -



Nähme Elissus von einem Flusse , der sich in denDry-
mon ergießt , oder von irgend einem andern Umstand
herzuleiten sey , kann ich nicht bestimmen. Durch sei«
ne glückliche Lage , gereicht es Dyrrachium von der
Wasser - und Landseite zu einer großen (LchuHwshr , der
sich auch der Kaiser sehr wohl zu. bedienen wußte , in¬
dem er zu Land und auf dem schiffbaren Drymon , Dyr¬
rachium mit allen benöthigten Kriegs - und Lebensbe¬
dürfnissen versorgte. Der Drymon kommt oben aus
dem See , der heut zu Tage in der auSgeartcten Mund¬
art Achris genennt wird , nach dem Bulgarischen Kö¬
nige Mocrus , oder wie er zuletzt hieß , Samuel, des¬
sen Leben in den Zeiten der beyden Kaiser und Porphy-
rogeneten, Constantinus und Basilius, fallt . Aus die¬
sem See fließen hundert Kanäle , welche sich in den
Fluß, der bey Delire vorbeygeht, ergießen. Nun geht
er , als ein großer breiter Strom , unter dem Nahmen
Drymon aus der dalmatischen Grenze hinaus, krümmt
sich gegen Norden, dann wieder gegen Süden , und
fällt an dem Fuß des Berges , aus welchem Elissus
steht , in das adriatische Meer.

Der Dux von Dyrrachium sandte gleich nach ge¬
schehener Landung Bohemunds einen Skythen als Eil¬
boten nach Constantinopel ab. Dieser traf eben ein , als
der Kaiser von der Jagd gekommen war , beugte seinen
Kopf zur Erde , und stattete feinen Bericht mit lauter
Stimme ab » Alle Anwesende standen wie versteinert
da , als hätte sie der bloße Nähme Bohemunds ihrer
Besonnenheit beraubt . Der Kaiser hingegen blieb
ganz gelassen ; zog seine Schuhe ans und sagte : Jetzt
ist es Zeit , zur Tafel zu gehen ; nachher wollen wir
schen was mit Bohemund anzufangett sey .

B 4 Drey-
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